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Tretet hin zu ihm, dem lebendigen Stein
(1 Petrus 2,4)

Geschichte der katholische Kirchengemeinde Korb

von Elisabeth Hannig

Vorwort

In diesem Jahr dürfen wir auf 40 Jahre Geschichte unserer Kirchengemeinde St. Johannes der
Täufer zurückblicken. Am 1. Advent 1966 weihte Carl Joseph Leiprecht unser Gotteshaus ein.
Wenn wir nun ein 40jähriges Jubiläum feiern, dann lohnt es sich auch mal, Korber Geschichte
zu stöbern und sich zu fragen: „Und was war vor dieser Zeit?“ Geht es Ihnen auch so?

So nahm ich auch die Geschichte und Chronik der Gemeinde Korb1 zur Hand und las dort
nach, ob es auch vor 40 Jahren schon Katholiken in Korb gab und wo sie Ihren
Gottesdienstraum hatten.

Der Aufsatz basiert – neben umfangreichem eigenen Quellenstudium – unter anderem auf
dem „Erlebnisbericht 1946-1970“ von Adolph Theiner und einem Referat von Roland Loehr
aus dem Jahr 1986.

Die Anfänge

In dieser Chronik ist zu lesen, daß Korb vor seiner Gründung im Jahre 1270 bis zum Jahre
1482 zur Gemeinde St. Michael in Waiblingen gehörte. Erste Kapellen oder
Gottesdiensträume werden in den Jahren 1436 bis 1463 genannt. In einer Urkunde von 1476
liest man von einer Kapelle „Unserer lieben Frau“, eine Marienkapelle mit zwei
Nebenaltären, die der Hl. Katharina und dem Hl. Wolfgang gewidmet waren.

1482 stifteten die Grafen von Württemberg , die für Korb das Patronatsrecht, also das Recht
den Pfarrer zu benennen, besaßen, die erste Kirche in Korb. Zu der Zeit gab es die Diözese
Rottenburg-Stuttgart noch nicht, so baten sie den Bischof von Konstanz, die Kapelle zur
Pfarrkirche von Korb zu erheben und sie von der Pfarrei Waiblingen zu trennen.

Im Jahre 1542 wird ein „Her Thoma, Pfarrherr zu Korb“ (gemeint ist wohl Thomas
Münderlin) als vorerst letzter katholischer Pfarrer von Korb erwähnt. Er ist gleichzeitig der
erste evangelische Geistliche Korbs, was er bis 1563 blieb2. Seit der Reformation gibt es
keine katholische Gemeinde mehr in Korb. Wenn es zu der Zeit Katholiken in Korb gab, dann
gehörten sie zur Gemeinde Oeffingen und konnten dort den Gottesdienst besuchen.

Erst im Jahre 1907 wurde in Waiblingen an jener Stelle, an der heute der Kirchturm von St.
Antonius über den Dächern der Stadt ruht, eine Notkirche gebaut. Auch Waiblingen wurde
erst 1917 eigenständige Pfarrei und gehörte vorher zur Pfarrei Oeffingen. Aus den
historischen Quellen ist zu ersehen, daß es 1939 höchstens zwei Katholiken in Korb gab. Es
war also keine große Völkerwanderung zum Sonntagsgottesdienst von Korb nach Oeffingen
und später nach Waiblingen. Zum Ende der Zweiten Weltkrieges, im Jahre 1945, lebten in

1 Gottlob Ernst, Korb Steinreinach, Korb 1970.
2 ebd., S. 272 m.w.N.
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Korb und Steinreinach 20 Katholiken. In den Jahren 1945/46 änderte sich dies durch die
Heimatvertriebenen sehr rasch.

Die Heimatvertriebenen – neue Kraft für die Katholiken in Korb

Im Jahre 1948 zählte Korb bereits 480 Katholiken und zwei Jahre später waren des bei einer
Gesamteinwohnerzahl von 3.500 schon 600 Katholiken.

Die Heimatvertriebenen kamen aus Ungarn, Böhmen und Schlesien und waren vorwiegend
katholisch. Diese Menschen suchten wieder Geborgenheit, eine Stätte ihres Glaubens, eine
geistige Heimat. Für diese Menschen, die alles – außer ihrem Leben – verloren hatten, war
hier eine andere Welt. Sie mußten nun in einer Diasporagemeinde leben. Die erste
Anlaufstelle und religiöse Zuflucht war Waiblingen, wo sie jeden Sonntag zu Fuß die Hl.
Messe im sogenannten Notkirchlein besuchen konnten. Adolph Theiner, Oberlehrer an der
Korber Urbanschule und aktives Mitglied der Kirchengemeinde, schreibt 1971 in seinem
Erlebnisbericht von der ersten Christmette 1946:

„Zu Fuß mit vielen Gleichgesinnten kamen wir von Korb aus ca. Eine
Viertelstunde vor Mitternacht bei dem Kirchlein an. Wie groß aber war unsere
Enttäuschung, als wir die Menschentraube draußen vor der kleinen
Eingangspforte gewahrten. Stand sie doch fast regungslos und außer leisen
Murmelns und Hinundhertretens auf den Füßen ob der Winterkälte war von den
Menschen weiter nichts wahrzunehmen. Nun wußten wir Bescheid: Das Kirchlein
konnte die vielen Leute nicht fassen, deswegen die Menschentraube vor dem
Eingang, und wir waren noch lange nicht die letzten Ankömmlinge. Als dann mit
dem Glockenzeichen der feierliche Gottesdienst begann, da waren wir uns
bewußt, daß wir draußen von der heiligen Handlung nur den akustischen Gehalt
mitbekommen konnten, ein gutes Gehör vorausgesetzt. Plötzlich hinter mir ein
anschwellendes Gemurmel. Ich wende mich um – da schiebt doch ein
Halbwüchsiger einen zweiten am Stamm eines der eben so halbwüchsigen, den
Kircheneingang flankierenden Lindenbäume hoch. Der Bursche macht sich gleich
auf einem stärkeren unteren Ast seßhaft, streckt darauf das eine Bein seinem
seitherigen Helfer zum Anfassen entgegen, und bald ist auch der Zweite auf der
Linde oben seßhaft. Meine Reaktion ist blitzschnell, denn ich habe an ihren
Mienen, angestrahlt vom hellen Schein aus dem Innern des Kirchleins über die
Köpfe der Außenstehenden hinweg ihre Genugtuung über den gelungenen Einfall
deutlich ablesen können. Deshalb tat ich umgehend dasselbe. Hilfe brauchte ich
keine, der Sonntagskittel bekam dabei allerdings einige Schürfer und Flecken ab.
Welch ein Genuß an der ersten Christmette hierzulande war das von hier oben
aus im Vergleich zu denen unten im Gedränge. Noch einige, darunter auch
betagtere Männer wie ich, folgten dem Beispiel, und sie bereuten es nicht.
Beinahe hätten wir vom herunter mit in den Schlußgesang der „Stillen, heiligen
Nacht“ laut mit eingestimmt. Leise taten wir es sowieso.“3

Heute müssen wir uns die Frage stellen, würden wir diesen Weg auch Sonntag für Sonntag
gehen, um einen Gottesdienst zu besuchen?

3 Adolph Theiner, Erlebnisbericht 1946-1970, Seite 2.
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Katholische Eucharistiefeiern in der evangelischen Kirche

Auch damals wollte man es den Korber Katholiken einfacher machen, zumal auch dieses
Kirchlein zu klein wurde. Im Jahre 1946 schloß dann die katholische Kirchengemeinde St.
Antonius in Waiblingen mit der evangelischen Kirchengemeinde Korb einen Vertrag über die
Nutzung der evangelischen Kirche in Korb. So konnte am Nachmittag des 4. August 1946
hier in Korb die erste Hl. Messe gefeiert werden, die der Dekan und Stadtpfarrer von
Waiblingen, Joseph Aubele, zelebrierte. Auch das war bereits damals gelebte Ökumene und
auch, wie Berichte andernorts zeigen, kein Einzelfall. Besonders die heutigen Zeitzeugen sind
der evangelischen Kirchengemeinde heute noch sehr verbunden und dankbar. So entstand in
Korb schon eine kleine katholische Gemeinde, die damals von Vikar Alfred Gross aus
Waiblingen betreut wurde. Aus einer Mitteilung des Dekanats Waiblingen aus dem Jahr 1954
geht hervor, daß mir der evangelischen Kirchengemeinde vereinbart war, pro Gottesdienst
einen Mietzins von 3 DM zu bezahlen4. Wenn auch nur alle drei Wochen – später 14-tägig –
Gottesdienst gefeiert werden konnte, entstand nun eine andere Verbundenheit, eine
Gemeinschaft. Es bildete sich sehr schnell ein Männerkreis, ein Frauenkreis und auch
Jugendliche fanden sich zusammen.

Das „Richterhäusle“ und erste Planungen eines Kirchenbaus

Diese Treffen der Gemeindemitglieder fanden im sogenannten „Richterhäusle“ statt, einem
kleinen Häuschen in der Neustädter Straße 16, um dessen Anmietung sich das Ehepaar Franz
und Ursula Richter bemüht hatte. In diesem Häuschen richtete man schon eine erste Bücherei
ein. Das Bestreben der Gemeindemitglieder war es, eines Tages ein eigenes Gotteshaus zu
bauen. Die Gelder dafür waren jedoch zur damaligen Zeit sehr knapp. Um dieses Ziel einer
eigenen Kirche zu erreichen, mußte man selber sehr aktiv werden.

Im Jahre 1959 fand der erste Kirchenbaubasar statt. Es wurden Bausparverträge
abgeschlossen, es fanden regelmäßige Kirchenbausammlungen und sonstige Veranstaltungen,
mit dem Ziel, Spenden für den Kirchenbau zu sammeln, statt. Jeder Pfennig wurde auf die
hohe Kante gelegt. Es wurden auch Bettelpredigten abgehalten. Dazu besuchte man
verschiedene Kirchengemeinden in der Region, trug sein Anliegen vor und bat um Spenden
für den Bau eines eigenen Gotteshauses. Diese Art von Spendensammlungen kennen wir
heute nur noch von Missionsländern. Sie waren aber in der damaligen Zeit in der
südwestdeutschen Diaspora nicht unüblich. So gab es koordinierte Jahrespläne, für welchen
Kirchenbau in welchem Bezirk gesammelt werden sollte. Allein im Jahr 1963 wurden
diözesanweit Sammelbezirke für 37 Kirchenbauplanungen festgelegt. Das Drängen nach
einem eigenen Gotteshaus mit Gemeindezentrum wurde immer größer. Den Korber
Katholiken war kein Opfer zuviel, um dieser Idee nachzukommen.

Im Jahre 1952/53 konnte man zwischen der Lindenstraße und der Neustädter Straße ein
Grundstück für einen Kirchenneubau erwerben. Das Vorhaben jedoch, dort ein
Gemeindezentrum entstehen zu lassen, wurde wieder verworfen. Inzwischen war 1953 auch
die Stadtpfarrkirche St. Antonius in Waiblingen fertiggestellt und eingeweiht. Auch dazu
hatte Korb einen finanziellen Beitrag geleistet.

4 Schreiben des Dekanats Waiblingen vom 20. Oktober 1954.
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Von der Seelsorgestelle zur Pfarrverweserei

In den 60er Jahren kam man dem Ziel dann etwas näher. Die Zahl der Katholiken war auf
1.000 gestiegen. Auch in den umliegenden Gemeinden wuchs die Zahl der Katholiken, so daß
die Betreuung von Waiblingen aus fast nicht mehr zu bewältigen war.

Inzwischen war ab 1960 Vikar Anton Scheffold für Korb zuständig. Am 1. November 1962
kam es zur Errichtung einer Seelsorgestelle in Korb und Vikar Scheffold wurde zum Kuraten
ernannt. Vikar Scheffold hatte auch die damals auch politisch noch eigenständigen
Gemeinden Neustadt und Hohenacker, zusammen 1.800 Katholiken, zu betreuen. Er bezog
am 1. Januar 1963 eine Wohnung in der Blumenstraße 20, wo sich im Untergeschoß auch das
Pfarrbüro befand. Bereits mit dem Ernennungsschreiben des Bischofs vom 27. Dezember
1962 wurde ihm die „Erlaubnis zur Eröffnung eines eigenen Haushalts“ erteilt. Das
Bischöfliche Ordinariat gewährte „zur ersten Einrichtung des Haushalts, bei dem aller Luxus
vermieden werden wolle“ 5 eine einmalige Beihilfe von 1.000 DM. Im Jahre 1963 wurde die
Kirche St. Maria in Neustadt eingeweiht. Langsam reiften dann auch die Pläne für die Korber
Kirche. Inzwischen plante man auch in Rottenburg, in Korb eine ständige katholische
Pfarrverweserei zu errichten. Das Bischöfliche Ordinariat schrieb dazu am 4. Dezember 1963:

„In Korb soll in Bälde eine ständige Katholische Pfarrverweserei errichtet
werden. Mit Schreiben vom heutigen Tag haben wir dem Landratsamt Waiblingen
Gelegenheit gegeben, sich zur Errichtung der geplanten Kirchenstelle zu äußern.
In dem Antrag an das Kultusministerium auf Erteilung der nach württ.
Kirchengesetz vom 3. März 1924 erforderlichen staatlichen Genehmigungen ist
der Name der geplanten katholischen Pfarrverweserei und Kirchengemeinde in
Korb anzugeben. Wir ersuchen daher, uns umgehend im Benehmen mit dem
Katholischen Stadtpfarramt St. Antonius in Waiblingen einen Titel für die zu
bauende Kirche in Korb zur Genehmigung vorzuschlagen.

Generalvikar Dr. Knaupp“6

Danach gab es auch Überlegungen, der Korber Kirche den Titel „Zur Heiligen Familie“ zu
geben. Dagegen bestanden jedoch seitens des Bischöflichen Ordinariates Bedenken.
Rottenburg schlug daher vor, einen einzelnen Heiligen zu wählen, etwa einen Apostel oder
den Heiligen Josef7. Man schlug dann dem Ordinariat vor, die Kirche dem Hl. Johannes dem
Täufer zu weihen. Dieser Wahl wurde dann aus Rottenburg zugestimmt. Die Namensgebung
hatte auch mit der Eröffnung des Konzils 1961 durch den damaligen Papst Johannes XXIII.
Zu tun. In Korb hieß es auch: „Es ist eine Konzilskirche“. Im Juni 1964 teilte dann der
Diözesanverwaltungsrat schriftlich mit:

„Durch Verfügung des hochwürdigsten Bischofs vom 13. Juni 1964 ist auf 1. Juli
1964 die ständige katholische Pfarrverweserei St. Johann Baptist in Korb
errichtet worden.“8

Ab dem Zeitpunkt war Anton Scheffold Pfarrverweser für die Gemeinden Korb, Hohenacker
und Neustadt.

5 Schreiben des Bischofs an das Kath. Stadtpfarramt Waiblingen vom 27. Dezember 1962.
6 Schreiben des Bischöflichen Ordinariates an die Kath. Seelsorgestelle Korb vom 4. Dezember 1963.
7 Schreiben des Bischöflichen Ordinariates an die Kath. Seelsorgestelle Korb vom 14. Dezember 1963.
8 Schreiben des Diözesanverwaltungsrates an die Kath. Pfarrverweserei Korb vom 26. Juni 1964.
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Bauplatzsuche und architektonische Planungen

In der Zwischenzeit hatte sich auch der Gottesdienstraum wieder verlagert. Wegen
Renovierungsarbeiten konnte die evangelische Kirche nicht länger benutzt werden. Der
Korber Gemeinderat faßte am 29. Januar 1963 den Beschluß, daß die Gottesdienste in der
Aussegnungshalle am (heute alten) Friedhof stattfinden können9. Neben all diesen
Überlegungen und Planungen war man weiterhin bemüht, einen geeigneten Platz für den Bau
eines Gotteshauses mit Gemeindezentrum zu finden.

Vom Januar 1963 stammt der erste Entwurf der Stuttgarter Architekten Hans Kammerer und
Walter Belz für das neue Gemeindezentrum in Korb. Das Architekturbüro Kammerer-Belz
erstellte auch die im August 1963 geweihte katholische Marienkirche in Neustadt. Es gab für
die Planungen des Gemeindezentrums in Korb verschiedene Entwurfsstadien. Das
Grundkonzept blieb jedoch bei allen Entwürfen, besonders für den Kirchenbau, erhalten. Es
sollte eine Holzkirche wie in Neustadt entstehen. Die Neustädter Kirche war eine der ersten
Holzkirchen moderner Art in der Diözese Rottenburg-Stuttgart. Veränderungen im Konzept
gab es vor allem beim Gemeindesaal. In allen Entwürfen ist auch der geplante Turm
vorgesehen. Er wurde jedoch nie verwirklicht.

Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang auch das Entgegenkommen der Gemeinde Korb
bei der Baulandumlegung 1963. Eine Fläche von 35a konnte die Kirchengemeinde einwerfen.
Da diese Fläche zum Bau eines Gemeindezentrums nicht ausreichte, erfolgte ein Tausch von
etwa 13a Bauerwartungsland der Kirchengemeinde abseits vom Bauplatz gegen Bauland in
gleicher Größe am geplanten Bauplatz. Die Differenz zwischen dem Wert des
Bauerwartungslandes und dem Wert des Baulandes in Höhe von 60.000 DM übernahm die
Gemeinde Korb als freiwillige Leistung zum Kirchenbau10. Die Kosten des
Gemeindezentrums ohne Turm, Pfarrhaus und Grunderwerb betrugen 1,5 Mio. DM.
Eigenmittel in Höhe von 400.000 DM mußte die Kirchengemeinde aus Spenden, Basaren,
Bettelpredigten, Veranstaltungen usw. zusammentragen. Nach 40 Jahren kann sich ein
Unbeteiligter kaum ein Bild davon machen, was es bedeutet und wieviel Mut es erfordert,
eine solch gewaltige Summe aufzubringen. Die 1,5 Mio. DM aus dem Jahr 1963 entsprächen
im Jahr 2004 unter Berücksichtigung des Verbraucherpreisindex einer Summe von 2,44 Mio.
Euro (4,77 Mio. DM)11. Es gebührt daher allen damaligen Gemeindemitgliedern und
besonders auch dem damaligen Pfarrverweser Anton Scheffold großer Respekt.

Vom ersten Spatenstich zum Richtfest eines „Betonrätsels“

Jetzt waren die Planungen abgeschlossen, Baugrund und Finanzierung gesichert. Am 21.
März 1965, dem dritten Fastensonntag, konnte von Pfarrverweser Scheffold der erste
Spatenstich vorgenommen werden. Die Arbeiten gingen rasch voran, so konnte am
Kirchweihfest, dem 17.10.1965 die Grundsteinlegung durch Dekan Aubele vorgenommen
werden. Gemeinsam mit dem Dekan zelebrierten Pfarrverweser Scheffold und Vikar Schmid
aus Heilbronn. Nach der Segnung des Ortes verlas Dekan Aubele den Text der Urkunde.

9 Gemeinderatsprotokoll vom 29. Januar 1963, § 9, Blatt 46.
10 Gemeinderatsprotokoll vom 2. September 1963, § 14, Blatt 386.
11 Berechnung auf der Grundlage der Indizes von 1968 bis 2004; Quelle der Rohdaten: Statistisches Bundesamt,
Wiesbaden.


